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Ein Nachspiel in Algerien: Kampf um die politische Führung
Alfred Frisdi, Paris

W eshalb in der N adit vom 21. auf den 22. April 
v ie r erfahrene französisdie Generale mit langer 

und teilw eise hervorragender Laufbahn in Algerien 
gegen G eneral de Gaulle einen Militärputsch insze­
n ierten, w ird man vielleicht nie genau erfahren, schon 
w eil die verschiedenen, an dem unseligen Abenteuer 
beteilig ten  Kräfte keine übereinstimmenden Ziele ver­
folgten und  sich in nicht geringem Ausmaße jeder der 
V erantw ortlichen von seinen eigenen Hoffnungen und 
Illusionen le iten  ließ. Bei ruhiger Beurteilung der Ge­
gebenheiten  hätten  die Generale sehr schnell zu der 
E rkenntnis kommen müssen, daß selbst ein zunächst 
erfolgreicher M ilitärputsch sich auf die Dauer nicht 
durchzusetzen verm ag gegen ein einiges M utterland, 
das endlich von dem Algerienkomplex befreit werden 
will, und gegen eine einmütig feindliche W elt. Man 
darf annehm en, daß es General Challe, dem offiziel­
len Leiter des Putschdirektoriums, nicht um die Macht­
ergreifung in Frankreich ging und auch nicht um 
A lgerien, sondern um den Beweis, daß der Krieg 
gegen die A raber militärisch zu gewinnen ist und 
Frankreich nicht politisch zu kapitulieren braucht. Der 
ehem alige Generalstabschef Zeller hatte wahrschein­
lich m it dem hinreichend bekannten General Salan 
politische Ziele. Je  nach Entwicklung der Lage wollten 
beide entw eder die Macht in Frankreich übernehmen 
oder gew isserm aßen als Notlösung eine unabhängige, 
französische Republik in Algerien ausrufen.

D as G eheim nis des A nfangserfolges: P assiv itä t

Der V erlau t des viertägigen dramatischen Intermezzos 
ist hinreichend bekannt. Als der französische Premier­
m inister Debre in der Nacht vom 23. auf deii 24. April, 
d. h. 48 Stunden nach Start des Aufstandes, die N erven 
v erlo r und einen Volksaufstand zu organisieren ge­
dachte, um die Republik gegen die Fallschirmjäger zu 
verteidigen, da wußten die Putschisten bereits sehr 
genau, daß es ihnen unmöglich sein würde, die Macht 
in  Frankreich an sidi zu reißen. Fallsdiirm jägerexpe- 
ditionen lassen sich nicht improvisieren. Die M euterei

war zwangsläufig ungenügend vorbereitet, denn bei 
einem großen Kreis w äre das Geheimnis nie gewahrt 
geblieben. Sicher ist allerdings, daß es im Augenblick 
des Putsches in Algerien ein leichtes gewesen wäre, 
mit einer Truppe von Fallschirmjägern die Pariser 
M inisterien zu besetzen. Das Geheimnis des Anfangs­
erfolges der Generale lag in einer allgemeinen Passi­
vität, in der selbstverständlichen W eigerung der Fran­
zosen, auf andere Franzosen zu schießen.

Es gibt hierfür in Algerien eine auch jetzt noch w eit­
gehend gültige Regel: Es ist unvorstellbar, daß sich 
Franzosen gegenseitig bekämpfen, weil damit die 
Macht dem Präsidenten der arabischen Nationalisten, 
Ferhat Abbas, zugespielt würde. Ebenso schnell schei­
terte der Putsch an der W eigerung, Blut zu vergießen, 
als es offensichtlich wurde, daß die M arine und andere 
bedeutenden Einheiten auf seiten der Regierung stan­
den und die M euterer mit einem scharfen Vorgehen 
der Staatsgewalt zu redinen hatten.

Falsche B eurteilu ng d er  K räfteverh ältn isse

Verhältnismäßig wenig bekannt wurden die Kräfte­
verhältnisse in A lgerien und im M utterland während 
des Putschversuchs. A ktiv beteiligte sich daran nur 
eine kleine Anzahl militärischer Einheiten. Der Kom­
m andeur von Constantine schwenkte erst nach langem 
Zögern um. Ungefähr 5 “/o der Offiziere schlossen sich 
dem Putsch an, 50"/o nahm en dagegen Stellung, 45 “/o 
flüchteten in die N eutralität, indem sie sich restlos 
m ilitärisdien Operationen gegen die arabischen Rebel­
len widmeten. Fast der gesamte höhere Beamtenstab 
blieb Paris treu, auch diejenigen Personen, die ziem­
lich offen für ein französisches A lgerien eingetreten 
waren. Zu keinem Augenblick wurde die Verbindung 
zwischen Paris und den einzelnen algerischen Bezirken 
unterbrochen. Der von Algerienminister Joxe am zwei­
ten Putschtag — nach einer schnellen R eise, jenseits 
des Mittelmeers — der Regierung unterbreitete Be­
richt, wonach die Lage ziemlich hoffnungslos aussah, 
erwies sich als einwandfreies Fehlurteil. Der schnelle
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Zusammenbruch des Aufstandes überraschte deswegen 
Regierung und öffentliche Meinung, weil die Macht­
positionen der M euterer erheblich überschätzt wurden.

Dagegen w aren die Zustände im M utterland kritischer 
als es nach außen hin den Anschein erweckte. Einige 
Regimenter in der Umgebung von Paris hatten  als 
unzuverlässig zu gelten. Niemand wußte, wie sidi die 
französischen Divisionen in Deutschland verhalten 
würden. Es bestand keine Gewißheit über die schließ­
lich eingegangene Loyalitätserklärung ihres Ober­
befehlshabers. Einen weiteren Unsicherheitsfaktor 
bildete das Fallschirmjägerzentrum von Pau, das der 
algerischen Armee wertvolle Flugplätze hätte  zur Ver­
fügung stellen können.

Sowohl in Algerien wie auch in Frankreich gibt es 
aller W ahrscheinlichkeit nach eine organisierte, rechts­
extremistische Opposition, der zweifellos die einheit­
liche Führung fehlt, die jedoch in entscheidenden 
Augenblicken sehr unangenehm  in Erscheinung treten 
kann. Ihr Netz wurde bisher n id it offengelegt. Mei­
stens stützt sie sich auf freundschaftliche Beziehungen 
und Kriegserinnerungen, sei es ah Indochina, sei es 
an Algerien, mit gegenseitiger Solidarität und Tudi- 
fühlung. In Frankreich leben so etw a 250 000 ehema­
lige Fallschirmjäger, die zu einem Teil zu einer politi­
schen Aktion bereit sind und von verschiedenen O rga­
nisationen auch dazu bereitgehalten werden.

D ie Folgen fü r A rm ee und S taa t

Welche Folgen hatte der Algerienputsch auf den ver­
schiedenen Gebieten? Für die algerische Entwicklung 
selbst w ar er kaum m ehr als eine Episode. Die Armee 
verm ag sich je tzt nicht mehr der Verwirklichung der 
algerischen Unabhängigkeit zu widersetzen, sie ist, 
was wohl versichert werden darf, als politischer Fak­
tor ausgeschieden. Dies will aber nicht besagen, daß 
General de Gaulle n id it einen neuen Algerienaufstand 
befürchten muB, das nächste Mal seitens der A lgerien­
franzosen, die sich in denkbar schlechter Stimmung 
befinden und entschlossen sind, verzweifelt ihr Heimat­
recht zu verteidigen. Dies rückt die Verhandlungen 
zwischen Paris und der Exilregierung' in ein neues 
Licht. Beide Parteien müssen eng Zusammenarbeiten, 
um die algerisdie Selbstbestimmung gegenüber den 
A lgerienfranzosen durchzusetzen. Es ist undenkbar, 
daß Ferhat Abbas ohne Unterstützung der franzö­
sischen Armee und ohne Verbindung mit der fran­
zösischen Staatsgewalt nach Algerien zurückgekehrt.

Hinsichtlich der Armee gelangten die meisten franzö­
sischen und ausländischen Beobachter zu äußerst 
pessimistischen Schlußfolgerungen. Angeblich befindet 
sie sich in einer schweren Krise der Disziplinlosigkeit, 
ja  der Zersetzung. Es sei ein verhängnisvoller Bruch 
entstanden zwischen dem Offizierskorps und den Re­
kruten, derem passiven W iderstand hauptsächlich das 
schnelle Scheitern des Putsches zu verdanken sei.

Derartige Urteile dürften sowohl überstürzt wie auch 
einseitig sein. Es gibt keine zuverlässigen' Informa­
tionen über das V erhalten der Rekruten. W ahrschein­
lich hatten  sie nicht die geringste Lust, den Putsch

zu unterstützen. Die Achillesferse der Putschgenerale 
w aren in  der ersten Phase nicht die Rekruten, sondern 
die Offiziere und Unteroffiziere, die sich in ihrer Mehr­
heit n id it an dem A benteuer beteiligten. Andererseits 
darf man nicht von Zersetzungserscheinungen spre­
chen, wenn sich ein Teil des Offizierskorps einer seit 
1945. ununterbrochen kämpfenden Armee aus echten 
Gewissenskonflikten heraus politische Verirrungen 
leistet, wenn sich eine M inderheit von Offizieren 
dazu verpflichtet fühlt,' A lgerien selbst gegen den 
W illen der S taatsgewalt zu verteidigen.

Die Politisierung der französischen Armee begann, 
was leicht vergessen wird, bereits im Juni 1940, als 
General de Gaulle seine Kameraden aufforderte, 
ihrem  nationalen Gewissen zu folgen und sich nicht 
mit der m ilitärisdien Gehorsamspflicht zu begnügen. 
Sämtlidie Regierungen der IV. Republik gaben dann 
in Indochina und in A lgerien der Armee immer 
größere politische Aufgaben.

Diese Beweggründe ändern natürlich nichts an der 
störenden Tatsache der Disziplinlosigkeit und der 
Erschütterung des Glaubens an die Zuverlässigkeit 
der Armee. Es handelt sich jedoch um eine Krank­
heit, die sich verhältnism äßig leicht heilen läßt, wenn 
die V erhältnisse es w ieder gestatten, das Offizierskorps 
zu entpolitisieren. Schließlich handelt es sich bei die­
sen undisziplinierten Soldaten um Menschen, die 
einen Persönlichkeitswert besitzen und die bereit 
waren, ein nicht geringes persönliches Risiko ein­
zugehen. M it einem derartigen menschlichen Poten­
tial sollte es nicht allzu schwer möglich sein, moderne 
und kampffähige Einheiten aufzustellen.

Das politische Leben im M utterland wird nicht vom 
Putsch beeinflußt werden, sondern allein von der Be­
endigung des Algerienkrieges. In diesem Augenblick 
stellt sich dann in akuter Form die entscheidende 
Frage des V erhältnisses der politischen Kräfte und 
der öffentlichen M einung zu General de Gaulle. Alles 
was inzwischen geschieht oder geplant wird, sei es 
für die Verwaltung, sei es für die Verfassung, ist von 
zw eitrangiger Bedeutung.

S tellu n g  d er französischen  W irtschaft zu  A lgerien

U nberührt blieb schließlich die W irtsdiaft, die ihren 
normalen, gesund-gemäßigten Expansionsweg geht 
und auch weiß, daß sie von einem etwaigen V erlust 
A lgeriens nichts zu befürchten hat. Alle Zahlen, die 
von interessierter Seite aus über das Gewicht 
Algeriens für die französische W irtschaft in Umlauf 
gesetzt werden, sind falsch. Stellt man eine objektive 
Bilanz auf, dann ist A lgerien netto höchstens für 1 ”/o 
des französischen Volkseinkommens verantwortlich. 
Durch die Rückwanderung der A lgerienfranzosen 
nach dem M utterlande könnte die französische W irt­
schaft eher befruchtet als belastet werden. Es herrscht 
im Lande chronischer Mangel an Arbeitskräften. Ein 
Flüchtlingsstrom würde empfindlich das bestehende, 
bedenklich labile Gleichgewicht zw isdien aktiver und 
inaktiver Bevölkerung verbessern. Dieser Punkt w eist 
allerdings schon in eine fernere Zukunft.
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